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hältnis Go&es Anruf in Christus, das sich wesentlich ZUerSt in einem unwelt-
haften Bereich, eben dem der Person, vollzieht, w 1e das Ende der Geschichte.

urch die Ausrichtun_é auf die 1ußersten Horıiızonte der Entstehung der Welt
mi1t ihrer Zeıt durch die freie Schöpfung Gottes und der eschatologischen Vollen-
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steht (Rom 8, 19—23; Joh 3, 2))
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gCnh Nachruhms abzuwarten, verstößt also gegen bewährte Tfaditionen, und das
keineswegs 1Ur 1m kirchlichen Bereich. Ebenso verständlich un: durch die Nach-
kriegsbehandlung der deutschen Regierungsakten praktisch unabweisbar 1St ander-
Se1Its das Bestreben, VO  w der Bestrahlung des Rühmenswerten fortzuschreiten ZUuUr

Erhellung des Ganzen. Dabe] wırd die kirchenpolitische Aktivität Michael Faul-
habers eine bevorzugte Betrachtung ertordern.

Das zeıitlich harte Nebeneinander VOoNn Laudatio und Krıitik schafft f}  ur diese
eigene Probleme. Der Vorgang gleicht in etw2 der Inbetriebnahme einer und-
funkstation 1m Schatten einer andern. Obschon beide 1ın der Wellenlänge NUur

Ä3 eın Geringes differieren un 1 Programm der gleichen ematik verpflichtet sind,
können ıhre Emissıionen kaum 1n allen Stücken mıteinander harmonieren. Um
Enttäuschungen vorzubeugen, se1l arum vorsorglıch auf das Phänomen der Inter-| terenz verwıesen, das dafür verantwortlich 1St, da{fß sıch VO  3 Zzw el Zentren aus-

gehende Wellenzüge 1n der Überlagerung sowohl verstärken WwI1e auslöschen kön-
NCN., Akustisch ann sıch der Eftekt demzufolge in Klangverschiebungen w1e Aus-
tfallserscheinungen bemerkbar machen, denen das Ohr des Hörers möglicher-
welse unwillkürlich zusammenzuckt. In dieser Dıssonanz einander wiıderstreıten-
der Versionen steckt jedoch heilsamer Zwang Z Selbstprüfung: Für den For-
schenden nämlıch 1n der Notwendigkeit, das Abweichen VO  3 der etablierten Fre-

fortwährend NEeu rechtfertigen, für den 1n die Störzone geratenen Hörer
aber 1n dem Appell seine geistige Beweglichkeit, die ıh keinen Empfangsort
bındet.

Wl INa  e} also Zeitgeschichte, muß MNa  w sich den mißlichen Begleiterscheinun-
SCH ihrer Methode, der verfrühten Aktenöffnung, ohl oder übel anbequemen.
Und 111 Ma  a} kırchliche Zeitgeschichte, mussen auch verdiente Kirchenmänner
VO annn eines Ehrenschutzes gelöst werden, der einer Versachlichung ıhres An-
denkens 1 Wege steht und S1Ee 1im Grund jeder Entstellung wehrlos ausliefert. Jede
Ungeduld hat ihren Preis, und 6S 1St begreiflich, daß gerade 1m Biographischen
als schmerzlich hoch oder AAar als untragbar empfunden wiırd. ber die Schranke
hinweg, dıe der Unterschied VO  $ ertfahrenem und erworbenem Geschichtswissen
autrichten kann, müfßten Miterlebende und Nachgeborene unter dem Grundgebot
historischen ertens zusammenfinden, verständnısbereit w1e möglich und
kritisch W1e€e nötıg sSe1nN. Schliefßlich 1St ausdrücklich anzumerken, da eın Blick
auf Kardinal Faulhabers Verhältnis ZUr Weımarer Republik un: ZUuU NS-Staat
1Ur eınen, wenngleich 1n der Gegenwart S6erbelichteten Ausschnitt seiner bischöf-
lichen Wırksamkeit erfaßt, der keineswegs genuügt, den Mannn und seine Lebens-
leistung als CGGanzes bewerten.

1869 in Klosterheidenfeld bei Schweinfurt geboren, hatte Faulhaber 1892 die
Priesterweihe empfangen, War 1903 als Professor nach Straßburg berufen und
acht Jahre spater auf den Speyerer Bischofsstuhl erhoben worden. Seine Auffassung
VO Hirtenarnt WAar enn auch wesenhaft geformt VO  , der Vertrautheit des ATlf-
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'81'3
testamentlers MI1It den biblischen Büchern und Gestalten. Nach dem Vorbild der
Propheten War darın der Bischof dem olk CGiottes der Welt zugesandt als
Wächter un Warner, 6S ZU Heil führen durch das Wort Der aktuellen
Lehrverkündigung hatte siıch schon der Speyerer Oberhirte MmM1t Leidenschaft Ver-

schrieben und das Wirkensziel dem Wappenspruch Vox CeMPOTIS, VO  5 De1
verpflichtend kundgetan. Dıieses Leitmotiv bischöflichen Schaftens interpretierte
der Kardinal Spater einmal als Auftrag, den Ansprüchen des Tages den nrut
Gottes vernehmbar machen! Das W ar C1inNn hoher Eınsatz un Rückblick auf
die vOransCgaANSCHECN OE Jahrzehnte Kaiserreich Kulturkampf eichter 56°
Wagt als der Vorahnung des Kommenden. Wıe 7uversichtlich der Speye-
FGr Bischotf den Schwerpunkt SCINECIX Anstrengungen festlegte, konnte Gx

mindest Vertrauen auf die Unerschrockenheıit Cun,; unbequemen Zeıtströmungen
die Stirn biıeten. Für den Nachbetrachter geENUgL CS sich summariısch die radı-
kalen Wandlungen 7zwischen 1910 und 1950 vergegenwWartıgen, den RKeigen der
Umschwünge und Systemwechsel der Revolutionen un: Kapitulationen, der
Machtergreifungen und Sprachregelungen, der Zusammenbrüche un Neuanfänge,

ahnen, autf welches Pensum und Risiıko sich Michael Faulhaber MMI1t seiner

Maxıme eingelassen hatte.
Da{fß C Bischotf auf Lebenszeıit un: Abbild der kirchlichen Kontinuiltät, VO  3 ke1i-

E Personalschub un keiner Säuberung berührt wurde vertiefte ı seinNnenN Be-
wunderern die Vorstellung VO Felsenmann, der ungebrochen die Brandung über-
ra Für iıh selbst erschwerte diese Unantastbarkeit Grund aber NUur das 16
benswerk Denn die Wachablösung, auf die verzichten mußte konnte auch CIM

Gnade SC1H, un der Zwang, mi1t konträren Staatstormen un Regımen
ehrenhaften Ausgleich suchen, blieb eiNeEe Aufgabe be1 der INa  a den Lorbeer der
Charakterstärke schwer un schnell verlieren konnte. Es gyab daher Z W

fellos Bıbelworte, auftf denen ein Bischofswappen sanfter und sicherer geruht hätte
als auf dem steilen Grat der Vox Del LteEMPOTCC,

Eıne der VO Faulhaber angepackten „Zeitfragen un Zeitaufgaben der
Tıtel Predigtbandes War die demokratische Bewegung Es beunruhigte
ıhn, da{fß die Autoritat des Monarchen durch das Verlangen ach Mitregierung der
breiten Massen eingeenNgt werden sollte. Da ıhm 1917 der Wille des etzten Wittels-
bachers das Münchener Erzbistum un damıiıt das höchste bayerische Kiırchenamt
übertragen hatte, gCWUANnN die Haltung Faulhabers Gewicht un Ausstrahlung
Schon Frühjahr 1918 kündigte Posıtion Meınungsstreıit Aa als
sıch unwillig reformerische Bestrebungen wandte, „die den monarchischen
Gedanken Volke erschüttern un die Grenzsteine 7zwiıschen Regierung un
Untertanen verrücken wollen“ 3. Es klang nıcht nach Verständnis für einNe emoOo-

Vgl Faulhaber, Zeitrute Gottesrufe (Freiburg
Faulhaber, Zeitfragen und Zeitaufgaben (Freiburg 61923).

Ansprache ZUr Goldenen Hochzeıt des Könıigspaares Februar 1918 Dom München.
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kratische Umformung der Staatsverfassung, WECNN der Erzbischof erklärte: „Die
Gefahr, INI1IL Volksrechten Götzendienst treiben, 1ST heute 1e]1 größer als die
andere Gefahr, INIL Kronrechten Götzendienst treiben. CC

Landschaftlich gyesehen Wr dem Unterfranken Faulhaber die bısweilen enthusıa-
stische Königsbegeisterung der Altbayern nıcht als Stammeserbe zugefallen VWıes
doch die Anhänglichkeit den Monarchen den neubayerischen Provınzen
Vergleich Z Voralpenplateau CI deutliches Geftälle auf Infolgedessen sind die
Ursprünge von Faulhabers Kegententreue zunächst mehr der Ratıo als (76<
£fühl suchen, gebaut auf die Grundsätze katholischer Staatslehre MIt iıhrer
Lung Jegıtimen Herrschaftsrechtes och sollte Ergebenheıt auch der ande-
fIen Rıchtung Wurzel schlagen un sıch mächtig ausbreıten, nachdem die Aus-
zeichnung königlicher Gunst sıch erfahren hatte So trat der überstürzte un
der Sache vermeıdbare Abgang Ludwigs {11 den Novemberwirren 1918 den
Erzbischof seinen tiefsten Empfindungen Zudem WAar der Politiker der
Spitze des provisorischen Kabinetts Kurt Eısner, ein Journalıist AUuUS dem
Vorort Schwabing, aum azu berufen, Herzen des Aristokraten Faulhaber
freundlichere Geftühle für die Republik wecken. Irotzdem überwand der Erz-
bischof das Gefühlsmäßige, als der ecue Innenminister ıh herantrat, durch C1MN

Hırtenwort die Landbevölkerung dıe Lebensmittelzutuhr ı die Grofßstadt
siıchern helfen® Dafß solche Loyalıtät durch die Not bedingt un MIt mancherlei
Vorbehalten behafttet WAar, oftenbarte Faulhaber Sılvester 1918 da auf der
Kanzel das Mınısterium Eısner PINeE Regierung VO  3 Jehovas Zorn Nanntfe Die
Schrecken der Rätezeıt e1in Übriges, das Mißtrauen des Münchener Erzbischots

die Zuträglichkeit der Ordnung vermehren.
Ihm: blieb das harte Geschick es ] Exil verstorbenen Monarchen eC1in Anruf,

die alte Vasallentreue dem republikanischen Nachfolgeregime ZU Irotz be-
kennen un bewahren Infolgedessen richtete sıch der Blick der politischen
Kräfte, die die Wiıederkehr parlamentarısch unterbauten Monarchie dach-
ten un: nach Gralshüter des Königsgedankens Ausschau hielten, fast
zwangsläufıg auf den Münchener Metropoliten, der als Vorsitzender der Freisınger
Bischofskonferenz Autorität ber das ehemalige Königreich ausbreitete Faul-
habers Naturtalent ZUr herrscherlichen Gebärde fügte sıch treftlich solche ber-
legungen und umgab S1E IN der Aura des Providentiellen Mıt der Notwendig-
eıt VO  «D} der alten die stürmische CHe Zeıt C1iNEC Brücke schlagen, be-
trıeb der bayerische Gesandte Vatiıkan die Aufnahme des Münchener ErZ-
bischofs 1115 Kardinalskollegium

Eın Hort der KöÖönigstreue Wr Faulhaber schon SEIT den Tagen der Revolution
SCWESCH, da{ß nıemand ıhm diesen art erst aufdrängen mufste Di1e Krone

e  e Ebd
Hırtenwort die Landgemeinden der Erzdiözese München--Freising VO ovember 1918 Amtsblatt)

München--Freising 19218, 193—196
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der Mıtra ehüten, betrachtete als Ehrenpflicht. Der Kardinalspurpur fügte
dem Auftrag eue Würde und GUue raft

Aus Faulhabers Werdegang entwickelt, WAar Fıxierung der Verfassungs-
frage ebenso natürlich WI1EC den Auswirkungen bedauerlich Dabe;j hätte e1iNEe VeOeI-

söhnlichere Einstellung, C1in billıger Vetrauensvorschufß für das demokratische Ex-
durchaus Raum gelassen für Gefühle der Loyalität und Erkenntlichkeit

gegenüber der Dynastıe. Eben das wollte der Erzbischof aber nıcht, sondern außerte
Aversion aller Schroftheit. Freılich hıng das CNS mit sC1INEmM Predigtstil

VWıe ohl wulßte, packte Za die Zuhörer durch dıie kategorische Be-
stimmtheıt SC11NC5 Vortrags un Behauptungen, dıe, den Potentialıis M
9 länger gegolten hätten. Dementsprechend sind die Stellungnahmen des Kar-
dinals ZALT Demokratie selten einma|l un voreing lNOMMCN, aber apodik-
tisch.

Nach Zurückhaltung wurde ]ı der Grabrede für den etzten
Bayernkönig 1921 der geheime Groll Faulhabers über den Bruch MI der Tradition
wieder Ööftentlich vernehmbar un: sıch tortgerissen VO 50g Wort-
spiels Prognosen. „Könıge VO  e} Volkes Gnaden verkündigte CI,
„sind keine Gnade für das olk un: das olk sCc1nNn CISCNCI Kön1g 1ST, wırd 65

ber urz oder lang auch sCe1IinNn CISCNCF Totengräber.“ ® Das argerliche Erstaunen
ber diesen Passus der Leichenrede blieb auf CIN1SC Kreıise Münchens beschränkt,
War allerdings auch 1LUFr das Vorspiel dem heftigen Austfall des Kardinals
die Republık der ber den Katholikentag 19292 hinaus politischen Leben nach-
wirkte. Unter dem Motto, A NWAFT wollen frank und freı die katholischen Grund-

auf den Leuchter heben erklärte Faulhaber seiNEer Eröffnungsansprache:
„Die Revolution War Meıine1d un Hochverrat un: bleibt der Geschichte erb-
iıch belastet un M1t dem Kainsmal gezeichnet ‚<dq

Nıcht ohne Stolz erinnerte sıch der Redner Spater, der provozierende Satz habe
auf dem Königsplatz W1e e1iNne Bombe eingeschlagen. Denn darın se1 Z ersten

Mal Ööffentlich den Marxısmus Stellung SCOMIMEN worden? Die allgemeine
Auffassung WAar allerdings die, da{fß der unvermittelte Seitenhieb der Staats-
ordnung als solcher gegolten habe un ıcht NUur der verantwortlichen Mitarbeit
der Soz1ialisten der Verfassung Immerhin 1ST dieses Geständnis wertvoll weil
N anNZECIST, die Abneigung des Kardıinals die Republik etztlich wurzelte.
Die ogen der rregung ZINSCH hoch den Katholikentagsteilnehmern un:
MI1t deutlichem 1nWeIlSs wandte sıch der Präsıdent Konrad Adenauer AaUS$S öln
der Schlußrede „Außerungen, die IMNan sıch AUuUSs Verhältnissen Örtlicher Natur
erklären kann, hınter denen aber die Gesamtheıt der deutschen Katholiken ıcht

Trauerrede beiı der Beisetzung des Königspaares November 1921 Dom München.
ruck Faulhaber, Rutende Stimmen der Wüste der Gegenwart (Freiburg 25—43 (Zıtiert: Rutfende

Stimmen).
Vgl Volk, Der bayerische Episkopat und der Nationalsozialismus (Maınz (Zitiert:

Episkopat).
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steht“ In der reservierten Haltüng mancher katholischer Kreıise sah eine icht
unterschätzende Getfahr für dıe Aktionsfähigkeit der deutschen Katholiken.

Die Kontroverse spiegelte sıch och zehn Jahre spater 1n der Druckfassung Von
Faulhabers Katholikentagsrede. In einer apologetischen Anmerkung warf der Kar-
dinal se1ınen Kritikern eın Mifßverständnis VOT, weıl] S1Ee nıcht beachtet hätten, daß

ZWAar dıe Revolution, keineswegs aber die Republık verurteilt habe Um über-
ZCUSCNH, War das entschieden ausgeklügelt. Es gyab da nıchts, das Kaınsmal
des Umsturzes sOnst och erblich hatften konnte als die Hervorbringung der Revo-
lution, der Staat VO  } Weıimar. Zuverlässiger als durch die anschließende Polemik
ware die Absage VO Königsplatz durch eine rühere Stellungnahme geklärt WOTF-

den, für die ZWar der bayerische Gesamtepiskopat verantwortlich zeichnete, die
aber ach Sti] und Gehalt deutlich die Feder des Konferenzvorsitzenden verrat. In
einer ersten AÄußerung begrüßten die Oberhirten der Reichsverfassung
das ‚schöne Stück kirchlicher Freiheit“, das S1e für die AÄmterverleihung gewähre,
mahnte_n jedoch 1m gleichen Pastoralschreiben den Klerus, wenı1gstens der T1e-
sterstand halte sıch „das Gewissen rein und freıi gegenüber einer Republik un
iıhrer Verfassung, die Aaus der Sünde der Revolution und damit A dem Fluche s
boren sınd und diesen Fluch bıs 1Ns dritte un vierte Geschlecht vererben werden“10.

Was den Münchener Erzbischof tatsächlich kırchenpolitischen Grundvor-
stellungen bewegte und seinem Vorstofl veranlaßt hatte, vertraute Trel Wo-
chen ach der Katholikenversammlung einem Schreiben A das eine Persön-
ichkeit 1m Päpstlichen Staatssekretariat richtetell. Darın tührte AUS, habe
weder dıe republikaniısche Staatstorm verdammt, noch AT gewaltsamen Sturz
der Weimarer Verfassung aufgerufen, ohl aber die Revolution als eine Sünde
erklärt un auf die anderen Wıdersprüche der deutschen Verfassung und Gesetz-
gebung dıe Gebote (sottes hingewiesen. In Deutschland wolle 8808  = die Re-
volution einiıger Wiırkungen selig sprechen und spiele mit Revo-
lutionen, deshalb habe der Grundsatz VO  } der Ungerechtigkeit der Revolut:on AaUu$s-

gesprochen werden mussen. Sodann ng Faulhaber recht untreundlich MIt der
Zentrumspartei 1nNs Gericht, die infolge ihrer Koalitionsregierung mi1t den Sozial-
demokraten e1in einheitliches Bıld prinzıpieller Klarheit biete. Kompromuisse selen

der Tagesordnung und gefährdeten die katholischen Grundsätze. hne VO  $ Po-
lıtık reden, habe Warnen wollen, damıiıt dem Bolschewismus nıcht durch ewıge
Kompromıisse un: Bündnisse MIt den Sozialdemokraten das Eingangstor 1n das
deutsche olk aufgemacht werde. Als ertfreulichen Erfolg ertete CS der Kardınal,
da{fß Bemühungen hinter den Kulissen des Katholikentages, dem Zentrum eınen
überkonfessionellen Charakter geben, keine Mehrheit gefunden hätten. Seiner

Die Reden der Generalversarhmlung der deutschen Katholiken München, bıs August 19722 Würz-
burg 204

Pastorale der bayerischen Bischofskönferenz VO: 14 September 1919 An den hochwürdigen Klerus ın Bayern.
ıcht tür die öftentliche Presse bestimmt.

11 aulhaber Pizzardo, 19 September 19272 Nachlaß Faulhaber. Abschrift,
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Überzeugung ach werde das Zentrum erst annn Großes wiırken, WenNnn c5S5 wieder
Ambofß werde und nıcht MIt den alten Feinden der Kirche SEMECINSAMEN
Block bılde

Der Präsident des Katholikentages, beklagte siıch der Kardınal SsCcC1 der
Schlußrede plötzlıch auf das polıtische Gebiet gekommen un: habe die Politik des
Zentrums Schutz nehmen wollen Er habe behauptet die Revolution se1l OFrga-
iısch geworden, die gesturzten Herrscherhäuser (also auch der fromme KOöNIg Lud-
W15 I11 VO  a} Bayern der die Sünden früherer Wıittelsbacher habe wieder PUt-
machen wollen) morsche Baume SCWCESCH, der deutsche Katholizismus SsC1 autf
das deutsche Vaterland ANSCWICSCH Deshalb bıtte CI, N MOSC keine päpstliche
Kundgebung erfolgen, die VO  —$ den Katholiken als Zustimmung ZUr Politik des
Zentrums und SCLHNCT Koalıtion IMI der Sozialdemokratie ausgelegt werden
könne egen den allzu mündiıgen Sprecher der rheinıschen Katholiken verfügte
Faulhaber, der Präsiıdent werde die päpstliche Auszeichnung, die früher für den
Präsidenten üblıch SCWESCH SCI, nıcht erhalten können.

Dıiese Kritik den tragenden Parteien der Regierungskoalition 1eß Deut-
ichkeit nıchts wünschen übrig Als Revolutionsmacher die Sozialisten ı
Faulhabers Augen aufs schwerste kompromuittiert durch iıhren Standort lınks VO  —$

der Mıtte schon halb kommunistischen ager, beides für ıhn Grund ZCNUS, iıhnen
die Qualifikation begrenzter Zusammenarbeit Daß sıch das Z en
trum IN1ITE dieser Parteı die Regierungsverantwortung teilte machte ıhm auch
die polıtische Vertretung der außerbayerischen Katholiken suspekt Vom Inter-
essenausgleich dem Mittelweg, auftf den das Gefährt der Demokratie 1STt

sprach MIiIt Verachtung Ihm erschien der Verzicht auf das Mıttragen der Staats-
geschäfte charaktervoller und angeMESSCHCLQ als e1iNEC WIC abgeschwächte Mıt-
wıirkung Dıie Aufforderung Z staatspolitischen Absentismus War aber alles
ere als e1in POS1IULVES Aktionsprogramm, enthüllte vielmehr das Fehlen sol-
chen Nun lagen dem Münchener Erzbischot die bayerischen Nöte gew1ßß näher als
die VO Zentrum gertragene Reichspolitik un Aaus den Zeilen des Vatikanbrietes
klang unausgesprochen die Erleichterung, Bayern den Pakt 198080 der Linken ıcht

haben Das jedoch machte die unrealistische Einschätzung tagespolitischer
Möglichkeiten durch führenden Kirchenmann nıcht ungefährlicher.

Bereıts ein Jahr Spater wurde die Prinzipienfestigkeit des Kardinals und
Abscheu Revolutionen durch den Hitlerputsch überraschend plötzlich auf
die Probe gestellt Vor dem Fiasko ARB der Feldherrnhalle, als och der Aller-
seelenpredigt die Haßtiraden der Völkischen die Juden kritisıerte und ZUT

Solidarität aufrief WAar Faulhabers Haltung klarer!? Nachher War annn voll-
aut MI1 der Abwehr VO  3 Angriffen beschäftigt, die VO  — den enttäuschten Putsch-
anhängern Kirche und Kardinal losbrachen Der Verzicht auf eiNeEe grund-
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sätzliche Verurteilung des Anschlags die staätliche O£dnung wurde erieich—
tert durch die Bewußtseinsspaltung, MI1It der die Regierungsorgane die Bere1in1-
Sung des zwielichtigen Umsturzversuchs herangingen. SO fehlte 65 zwar nıcht
lautstarken Eınsprüchen un Demonstrationen VO  3 seiten des katholischen Mün-
chens die Verunglimpfungen der Kırche, während das abu des natıona-
len Unternehmens nıemand rühren° Infolgedessen blieb die Anklage auf
Meineıid un: Hochverrat ganz dem Gerichtshof überlassen, dem die schier unlös-
Aare Aufgabe gestellt WAar, den Verrat ıcht einer rage des Datums werden ZUuU

lassen.
Im September 1924 beschloß die Freisinger Konferenz der bayerischen Bischöfe,

eiıner relig1ösen Miıtftfeier des staatlichen Verfassungsfeiertages ıcht zuzustimmen!?.
Ahnlıiıch ablehnend hatte sıch die bayerische Landesregierung verhalten, damıt

den Zentralismus des Weımarer Verfassungswerkes protestieren. Für die
Bischöfe trat noch das zweıftfellos VOoO  3 Faulhaber vertretene Motıv hinzu, Weımar
se1 eine Parteilosung geworden und gerade die kirchenfeindlichen Elemente WUur-
den 1n Gedächtnisgottesdiensten eıne kırchliche Anerkennung der Weımarer Ver-
fassung erblicken und das politisch ausbeuten.

Die Weıigerung des Münchener Erzbischofs, in se1iner 10zese ein Trauergeläute
für den Reichspräsidenten Friedrich Ebert anzuordnen!4, fügt dem Spektrum seiner
Vorbehalte eine Demokratie miı1t soz1ıalıstischer Mitbestimmung keine
Farben ein. Sıe enthüllte anderseıts das Extreme se1Nes Standpunkts, den iınnerhalb
des bayerıschen Episkopats wenı1gstens fünf seiner mtsbrüder ıcht teilten,
Jange Faulhabers Entschlu{ß och iıcht bekannt WAar. In eiıner vertraulichen Vier-
punkteerklärung suchte der Kardınal seine Ablehnung begründen, dürfte aber

der eigenwillıgen Logik den Verdacht der Engherzigkeit ıcht überall Ze7r-

STIreuUt haben
Neben der Liebe Zu Könıigtum und dem Abscheu Linkspolitiker nährte

noch eine drıtte Quelle Faulhabers Wiıderwillen gegen die konkrete demokratische
Neuordnung ın Deutschland. Es Wr 1eSs die monarchische Struktur des Kirchen-
regiments, die eiınem ansprechbaren Beobachter als heilsgeschichtliche Empfehlung
dieser Regierungsform auch für den weltlichen Bereich erscheinen konnte. In einem
fingierten Dialog zwıschen der Multter Kirche und ıhren Kindern, die darum bet-
teln, die streng hierarchische Verfassung mehr parlamentarisch gestalten,
1äfßt der Kardınal die Kırche erwıidern: „Kınder des Jahrhunderts, ıhr habt
VO Taumelwein des demokratischen Gedankens getrunken, aber ıhr kennt weder
die Schrift noch die raft CGottes.“ Den Prımat jede Volkssouveränität aAb-
hebend, betonte CT, die Kırche besitze eıne Verfassung VO  3 (sottes Gnaden, icht
VO  w} Volkes Gnaden. Im gleichen Fastenhirtenbrief VO  a} 1920 bemängelte Faul-
haber der Reichsverfassung, da{fß sS1e die von Christus gestiftete Kirche mIit allen
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beliebigen Glaubensgesellsduaften auf die yleiche Stufe gestellt un: allen die glei-
chen Rechte eingeräumt habe

Soweıt bıs Jetzt überschaubar, erstumme miıt dem Jahr 1925 die dezidierten
Antipathiebekundungen des Münchener Erzbischofs die republikanische
Nachkriegsordnung. Für die Entspannung dürften hauptsächlich Z7wel Ereignisse
von Bedeutung SCWESCH se1in. Einmal die Ratıfızieruneg des bayerischen Konkor-
ats VO März 1924, das eine unverhältnismäßig lange Verhandlungsgeschichte
hatte. Da die bayerische Kirchenorganisation nNnu wieder auf einem vertraglich
umschriebenen Rechtsboden ruhte, befreite den Vorsitzenden der Freisinger Kon-
ferenz VO  s einer der drückendsten Sorgen. Nıcht minder stark dürfte den Kardinal
der Personenwechsel im Amte des Reichspräsidenten berührt haben Nıcht NUr,
daß Hindenburg keiner weltanschaulich belasteten Partei zugehörte un ein
Mannn der Revolution War W1e€e sSe1n Vorgänger. Die Berufung eines erklärten Mon-
archısten die Spitze der Republik konnte als Mehrheitsentscheid ZUgUNSteEN der
Iradıtionen des kaiserlichen Deutschlands gelten, die der preußische General W1e€e
eine Symbolfigur zusammenftfaß te. Für alle Köni1gstreuen WAar die Wahl Hınden-
burgs eın Triumph, vielleicht die Aussöhnung MI1t der ungewollten Republik.
Wenn schließlich Erzbischof un Feldmarschall den beiderseitigen Standort in der
Empfindungswelt der Zeitgenossen verglichen, ann mochte S1' 7wıschen den
gleichen Treuhändern des Königsgedankens 1m republikanischen Deutschland fast

w1e ein Gefühl der Kollegialıtät einstellen, aufruhend auf der Symbol-
funktion, die geheime Fäden 7zwiıischen dem protestantisch-preußischen Ge-
neral-Statthalter 1mM Norden un dem katholisch-bayerischen Kardinal—5tatthalter
ım Süden des Reiches.

Wann und immer sich Faulhabers Vorbehalte lockerten, fest steht, daß s1e
gesichts der innenpolitischen Radikalisierung se1it 1930 hınter dem Gebot des Z
sammenhaltens zurücktraten. Für die revidierte Grundeinstellung 1sSt namentlich
die Schlußrede1® auf dem Katholikentag iın unster aufschlußreich. Unter dem
Leıitsatz: Wır mussen unsere Zeit bejahen schon 1es5 ein 'ITon 1m Mund des
Kardinals appellierte den nationalen Gemeıinsınn, den Versuchungen
jedes Extrem1ismus wıderstehen. 1le Parteiung Katholiken habe hinter
der eiınen großen Aufgabe zurückzustehen, S1 für die Kettung des Volkes eiINZU-
sertzen Mıt Blick auf den Nationalsozialismus richtete Faulhaber eine scharfe Ab=
Sapc den Anspruch, mıt dem Moralgefühl der germanischen Rasse eine S1tt-
lıche Ordnung begründen. FEıne Woche VOTr Hitlers katastrophalem Wahlerfolg

14 September 1930 gab damıt den Auftakt ZUur Auseinandersetzung MIi1t den
weltanschaulichen Irrtümern der NS-Bewegung un: markierte einen Kernpunkt
der katholischen Gegenposıition, die der Fpiskopat, wenngleich nach Kirchenpro-
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Vinzen aufgegliedert, Frühjahr 1931 öffentlich einnahm un bis ZU Ende VO  e}

Weimar behauptete.
Wııe der Januar 1933 CI WICS, konnte auch die Barrıere bischöflicher Warnun-

gCH Hıtlers Marsch auf die Reichskanzlei nıcht unterbrechen Um Loyalitäts-
konflikt der Gläubigen vermeıiden, die 1U  w Führer ideologisch bedenk-
lıchen Parteı die vollziehende Staatsgewalt anerkennen sollten, wurden die kırch-
lıchen Hindernisse Vorbehalt Aaus dem VWeg geraäumt*“‘ An der Übergangs-
erklärung VOo 28 März 1933 der das gyeschah hatte der Münchener Kardıinal
keinen unmittelbaren Anteıl da ıh das VO  e Kardinal Bertram eingeschlagene
Tempo icht mehr Wort kommen 1eß Der Vorgang selbst entsprach ındesr  ; durchaus den Prinziıpien der überlieferten Staatslehre W1C S1C Faulhaber och ur7z
VOT der Machtergreifung und darum Unkenntnis des aktuellen Bezugs teilweise
drastisch tormulijert hatte Der Bürger schulde der rechtmäßigen Autorität Ehr-
furcht un: Gehorsam, zleichviel ob ein Pılatus oder Nero auf dem 'Ihrone sitzel8
Vor den mannigfachen Ungerechtigkeiten Zug der nationalsoz1ialistischen Macht-
ausweltung aut allen Gebieten suchte der ErzbischotHalt Papstwort das die
Entwicklung Deutschland globalen Aspekten 7zunächst begrüßen schien,
doch wurde bald gewahr, da{ß auf der bewußt5Anspielung 1US XI die
Last der Neuorientierung ıcht abstützen konnte Den Kardinal verletzte der Un-
dank ML dem die bisherigen Politiker davongeJjagt wurden. Ebenso verdrofß ıhn
der Bischofserklärung, daß darın al ausdrückliches Wort der Anerkennung fehlte,
doch suchte den Schaden für Bayern dadurch gutzumachen, da den Aaus

dem Amte gedrängten Ministerpräsidenten Held C111 persönliches Dankschreiben
richtete der Ireue des bayerischen Episkopats versicherte un: ber die Le1i-
stungen der Weımater Zeıt das gerechtere Urteıl der Geschichte anrıet Faulhabers
Bemühen der unübersichtlichen Lage 7zwischen Vergangenheit un Gegenwart

A

redlichen Ausgleich suchen, findet pragnanten Ausdruck folgenden
Passus der Anweisungen den Klerus VO April 1933

Wır leiben der früheren bayerischen Staatsregierung unauslöschlichen Dank chuldig,n n4 dıe etzten Jahrzehnt den drohenden KOommunısmus und Bolschewismus VO' unNnserer

Heımat abgehalten und füı die relig1Öös sittliche WI1eC für die so7zija]l wirtschaftliche Ge-

4 sundung uLllSCICS Volkes sıch EINZESETZT hat Wır INUSsSenN ber auch gegenüber der
} Staatsregierung dıe Grundgesetze der christlichen Staatslehre gelten lassen und der recht-

mäßigen Obrigkeit staatsbürgerlichen Gehorsam eisten
i“  {  A  A Trotz Vorstellungen blieb die Aktıvıtät Faulhabers ZUgUuNSsSteN der

durch Boykott verfolgten Juden hinter den Erwartungen und Forderungen INall-i a a E ı A a e a cher Kleriker und Laıen zurück Eın Hirtenbriet des bayerischen Episkopats wirkte
ZWaATr klärend und befreiend Kirchenvolk hatte jedoch aut dıe politische Ent-

Vgl tür die Ereignisse der a  re 1933 /34 Episkopat 50
Fastenhirtenbrietf 1933 Unser staatsbürgerliches Gewissen München Freisiıng 1933 57—641
Pastorale Anweısungen den Hochwürdigen Klerus München-Freıising, Beilage Nr VO: April

1933 I1

182

* — ——_v_ P f ED A —



Kardinal Faulhabe+rs Stellung ZUur Weimarer Republik un ZU NS-Staat

wicklung 1Ur Einflufß In den Wırren des Bayern besonders stürmiıschen
Frühsommers 1933 SEt’zZie der Kardinal daher alle Hoffnungen auf die Schutz-
garantıen des Reichskonkordats Reflex angespannten Ausharrens W Ar die Hoch-

ber den Abschlu{fß des Vertragswerks, die sıch emphatischen
Danktelegramm niederschlug, das allerdings auch der Opfer der Revolution SCc-
dachte Die Erleichterung schlug jedoch sehr rasch Erbitterung u JC mehr der
mangelnde der gänzlıch fehlende Vollzugswille sichtbar wurde Eingriftfe der
Münchener Regierung den Wahlaufruftf des Freisinger Episkopats FAT K No-
vember 1933 ein Übriges, d£ S Verhältnis den Machthabern eıter

abzukühlen
Den entscheidenden Durchbruch realistischeren Sicht der natiıonalsozia-

listischen Religionspolitik brachten aber erst Kardıinal Faulhabers Adventspredig-
ten Ihre Fernwirkung geht ber den vordergründigen Anla{ die Herab-
SCETZUNg des Alten LTestaments el  nN, WEeIT hınaus. Freilich W EeIsCN S1C für den
Nachbetrachter störende Lücken auf, da S1C Absage den Rassenha{fß aus-
weıchen. Von denen, 1e€e ] Augenblick der Verkündigung erleichtert oder CINMPDOFT
9 wurde das oftensichtlich als sekundär empfunden. Bewies doch die bege1-
STterte Zustimmung, die Faulhaber gerade AaUuUS jJüdıschen reisen entgegenschlug”
WI1C selbstverständlich un siıcher der hintergründige Bedeutungsgehalt des bischöf-
lLichen Eınspruchs erfaflßt wurde, nämlich als das Lautwerden Gegenstimme,
die sıch dem erdrückenden Zwang der Uniformierung un Gleichschaltung des
Denkens wıdersetzte Di1e Kardinalsworte VO  an der Kanzel St Michael weckten
C1MN Echo WEeIL ber Konftessions- un: Landesgrenzen hınaus Welche Wünsche auch

oftenlassend Waren S1e der lauteste und entschiedenste Protest die
Unfreiheit des NS Regimes der 7zwischen dem 23 März 1933 un! dem 17 Junı
1934 innerhal Deutschlands geädußert wurde, wobei Papens Marburger ede ber
den Vortragssaal 1Ur undeutlich hinausdrane Nach dem unerschrockenen Wider-
spruch hätten nıcht WECN1SC deutsche Katholiken MI1 Begeisterung den Advents-
prediger als Führer anbrechenden Kirchenkampf aut den Schild gehoben Das
Wr jedoch keineswegs ach Faulhabers 1nn un: überstieg ohl auch die Möglich-
keiten, die SCINCT Person WIC der Natur der Auseinandersetzung beschlossen
lagen

Immerhin hatte der Kardıinal M1 SC1HEGTI Protestkundgebung Ende des Macht-
ergreifungsjahres se1inNnem Ruft als Regimekritiker C111 tiefes Fundament gegraben,
daßß CS durch keine waghalsıge Annäherungsinıtiatıve der Fehlprognose der Folge-
ZGIt mehr erschüttern War Mıt dem Stempel des srundsätzlich Oppositionellen
gezeichnet werden, WAar 1U gerade die zroße Sorge, die der unerhörte Wider-
hall der Adventsansprachen Faulhaber wachrief Daraus resultierten eiINE Reihe
VO  —$ ‘ijesten und Aktionen, deretwegen e1in künftiger Biograph 1934 das Jahr der

Vgl das Brietecho auf die Adventspredigten Nachla{f Faulhaber
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Rehabilitierungsversuche nennen könnte. Wenn der Kardifiale bal Zzu
1e]1 Beflissenheit entwickelte und nıcht immer eine gylückliche Hand hatte, hob
das icht die Berechtigung seiner Grundüberlegung auf. Sıe War iıdentisch mi1t einem
Dilemma, dem sıch alle nıcht gleichgeschalteten Verantwortungsträger 1ın einem
totalıtären System gegenübersehen, nämlich dem Zwang, Ausmaß und Schärfe
ihres Wiıderspruchs abzuwägen, daß s1e sıch nıcht als Gesprächspartner der Re-
xierung disqualifizieren und damıt letztlich selbst ausschalten. Es ware dabe1
berücksichtigen, dafß sıch der Spielraum kritischer Entgegnung 1m gleichen Ma{iß
verengte, W1e€e sıch Hıtlers Herrschaft durch den Auftrieb des Erfolgs und die Eın-
schüchterung der Geheimpolizei ausdehnte un festigte.

Den Erzbischof brachten ein Anschlag aut das Palais 1m Anschluß aın die Brand-
rede eines Münchener Mıiınisters 1n eine starke Ausgangsposition®!, Er begann se1ine
Ausgleichsbemühungen damaıit, daß 1m Februar 1934 sowohl VOTLT se1ınem Klerus
WI1e VOrTr den Besuchern der Papstteier die Gehorsamspflicht gegenüber der Aat-

lichen Obrigkeıit wıeder einmal einschärftfte. Eıne Geste der Entspannung sollte
oftensichtlich auch die Überweisung des Druckhonorars für die Adventspredigten

das NS-Winterhiltswerk sSe1n. Da{iß schliefßlich dem Gauleiter und Innen-
miınister Wagner bei einer Unterredung mi1t Hiıtlergrufß gegenübertrat,r d ı O Saa Wr schon VO Optischen her fragwürdıg. Noch schwerer einzuordnen sınd jedoch
Z7Wel Schritte, die Faulhaber 1m Spätjahr unternahm. Die Reputatıon des Advents-
predigers ausnützend, hatte eine sozialdemokratische Emigrantenzeitung in Prag
eine angebliche Predigt Faulhabers den Rassenhafß lancıiert, die bald danach
VO  e} der Jüdischen Weltkonferenz 1n enf lobend aufgegriffen wurde. Tatsächlich
WAar die Publikation eine Fälschung, un siıch VO  e einem Text diıstanzıeren, den

ıcht vertaßt hatte, War des vermeıintlichen Autors Recht Nur verfolgte
das Zeitungsgerücht mi1t soviel nervOser Geschäftigkeit, als ob br ıcht 1LUI

beweisen gelte, daß dıe Predigt icht gehalten habe, sondern gar icht gehalten
haben könne. In einer Richtigstellung fühlte siıch der Kardinal dem Geständnis
gedrängt, habe „1N den Adventspredigten das altbiblische Schriftentum Israels
verteldigt, nıcht aber Zur Judenfrage VO  } heute Stellung genommen““, urch den
Rückzug auf das ausdrücklich Gesagte zerstörte Faulhaber das Halbdunkel 1m
Umkreıs se1ines Kanzelprotestes un vertrieb unaussprechbare Wahrheiten Aaus

einem Asyl, das ihnen, Ww1e INnan bis dahın glauben konnte, der Prediger nıcht ohne
Vorbedacht geboten hatte.

So wen1g erhebend die aufgeregten Dementis 9 beschränkten s1e S1'
doch zunächst auf Redaktionen und staatliche Behörden, die der Erzbischof VOoxNn

seinen Anstrengungen 1n Abschrift unterrichtete. Die tendenz1öse Neuauflage der
Fehlmeldung 1ın einem antikirchlichen Kampftblatt 1e{58 Faulhaber schließlich auf

P1 Vgl Episkopat W
Erzbischöfliches Sekretarıiat Jüdische Weltkonferenz, Genf, 31. August 1934 Vgl die Darstellung 1m AB

München-Freising, Beilage Z Nr. VO: 15 November 1934
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alle Zurückhaltung vergessen und seine Rechtfertigung gedruckt und dokumentiert
der Oftentlichkeit vortragen. Es gelang ıhm ZWAdaL, ein Verbreitungsverbot CI
wirken, doch ahnte ohl kaum, welchen Preıs.

In seiner Reaktion steckten bedenkliche Konsequenzen. Wenn seine STAAftfS- é
bürgerliche Ehrenhaftigkeit mit dem Argument verteidigte, nıchts ZUuUr heutigen
Judenfrage, 1n der konkreten Sıtuation also den nationalsozialistischen Anti-
sem1t1smus SCSART haben, enthüllte das den rad seiner Bereitwilligkeit, das
Gebot wohlwollender Neutralıtät gegenüber der Parteidoktrin 1im allgemeinen A

die Loyalitätspflichten 1im weıteren Sınne autfzunehmen. Dıie Unbefangen-
heıt, miıt der die Verwandlung selbst iınhumaner Parteiforderungen 1in Staats-
7wecke hingenommen wurde, verriet wen1g kritischen Sınn für das Verhängnis-
volle einer Entwicklung, der Identihikation VO  an Staat und Parteı, die 1n der Der-
sonalunıion VO  e} Führer un Reichskanzler ıhre augenfällige Konkretisierung fand

Daß die Apologie des Kardıinals schief un geräuschvoll ausfiel, lag einem
gew1ssen Zwang, den iıcht mehr überschaute un: arum überschätzte. Gleiches 0 6 P Aa SEgilt iıcht für eine Entspannungsgeste, die persönlicher Inıtiatıve entsprang un:
deren zeitlicher Ansatz die Komplementärfunktion den Adventspredigten ar
nıcht verleugnete. In einer Weihnachtsbetrachtung®?, die 1n zahlreichen Blättern
nachgedruckt wurde, hatte Faulhaber, WwW1e€e N cselber NAanntTte, einen „Weihnachts-

(gruß den Führer eingelegt“ 2 Nach einer relig1ös gehaltenen Eınstiımmung
wechselte unversehens Stil un: Thema folgender Feststellung:

Zum Frieden hat der Führefmit mutıigen und mächtigen Worten sıch ekannt 1n chick-
salsschweren Stunden, als Dämonenhände Werk 5 die Motore des Krieges
anzukurbeln. Dafür wird iıhm die Geschichte unseres Volkes ankbar se1in, da{fß 11U  -

schon zweimal, vielleicht schon reimal unNnsereIm Volk dıe Schrecken des Krieges

Vergeblich orschte der intormierte Zeitbetrachter nach den Anlässen solchen Über-
schwangs. Es blieb offen, Was ıh mehr schockieren sollte, die laute Bewunderung
VOoON Hiıtlers Friedenswillen der die dramatisierende Zurichtung der Wirklichkeit,
die den Geteierten 1in eıne gleichsam apokalyptische Perspektive rückte. So bleibt
der Kymnische Exkurs ın der Weihnachtsbetrachtung 1934 die überlegteste An-

Strengung Faulhabers, Aaus der Abtrıift des Adventsbeifalls herauszurudern un:
alle Zweifel seiner Aufgeschlossenheit für das Neue hınter sıch lassen.

Weniger spektakulär, aber ıcht minder bezeichnend und VO  a} derselben peinli-
chen Bedachtheit auf Loyalität dıktiert, WAar des Erzbischofs Ersuchen Z7wel

deutschsprachige Auslandsblätter, ıhm künftig eın Freistück mehr zı zusenden.
Dabej schonte auch menschliche Verbundenheit icht Friedrich Muckermanns
„Deutscher Weg“ ın Holland un: Johannes Maier-Hultscehins „Der Deutsche in
Polen  CC sahen 1n der publizistischen Registrierung der Kirchenbedrückung 1in

23 Faulhaber, Der Einzug des Friedensfürsten, 1in ! Augsburger Postzeitung Nr 2791 VO: 20 Dezember 1934

Faulhaber, Diıe Myrrhen meiner Bischofsjahre 197 Vgl dieser Quelle: Episkopat Anm ıS
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Deutschland C1iNEC Gewissenspflicht und suchten bescheidenen Rahmen der
Weltöffentlichkeit melden, W As der deutschen Presse nıcht gedruckt werden
durfte Faulhaber begründete die Absage damiıit, „daß auch die bloße Annahme
VO  e} solchen Zeıtungen als CiNe Art Unterstützung und Mitarbeit der Zeıtung
gedeutet wird“ 25

Wiährend der Kardinal keine Überwindung und eın Mißverständnis scheute,
Qualifikation als Gesprächspartner rFrCDaArıcreN, W16eSs der Sache jede

Nachgiebigkeit zurück Faulhabers Wille FABUE Verteidigung der kırchlichen rund-
rechte sprach sıch 1934 Protestschreiben?® AausS, das sCeiINCN Adressaten N1e-

mals erreichte Im Auftrag der Fuldaer Plenarkonferenz sollte darın Hıtler PCI-
sönlıch die Beschwerden des deutschen Episkopats vortragen 7/war wurde die Aus-
arbeitung des Kardınals etzter Mınute verhandlungstaktischen Rücksichten
opfert dafür erwuchs AUS ıhren urzeln die weılitverzweıgte Denkschrift des Folge-
jahres?? die wıederum der Feder des Münchener Erzbischofs eNfTsSTtammt: Die Er-

des Auftrags Wr C1inNn Vertrauensvotum des Gesamtepiskopats für Faul-
habers kırchenpolitische Lagebeurteilung dieser Phase der Auseinandersetzung,
für die Eindringlichkeit se1iner Argumentatıon und die Ausdruckskraft SC1HNES5 Stils
Auf zahlreiche Fakten un Zıtate 71elte die Denkschrift auf den Nach-
W C1S, „dafß die vVon der Reichsregierung gyeforderte Trennung zwischen KRosen-
berg als Wortführer des geIst1gEN Kulturkampfes un: 7zwischen der Parteı iıcht
mehr besteht“ Um das Recht auf Erwiderung dem ungleichen publızıstischen
Tageskampf zurückzufordern, erinnerte der Vertasser nıcht NUr die gesetzlichen
Bındungen des Reichskonkordats sondern auffallender Häufigkeit und Stärke

Äufßerungen Hitlers, SC1 CS früheren Reden der SCiNEM Buch und Setztie dabe!1
VOTAauUS, „daß der Führer persönlich die f£riedliche Zusammenarbeıt VO  a} Staat und
Kirche und nıcht den Kulturkampf wıll“ 29 Es 15L überflüssig festzustellen, dafß
dieses Memorandum den kiırchenteindlichen Kurs ebensowen1g beeinflußte WI1IC

VOFAauUsSsCcSHAaNSgCHE Vorstellungen Immerhin gyab Hiıtler Geneigtheıit erken-
NECN, IMNIT Kardinal Faulhaber das Schriftstück besprechen, hatte CS damıt 1aber

eilıg, daß darüber och DB volles Jahr verstrich
An die dreistündige Unterredung 7zwıschen dem natiıonalsozialistischen Reichs-

kandler un dem Münchener Kardinal November 1936 knüpften siıch große
Erwartungen Für die Kirchenpolitik der egıerung blieb S1IC C1NE Episode;
spürbarer wirkte S1C jedoch auf das Hıtlerbild des Erzbischofs zurück Eıner nıcht
datierbaren Überlieferung zufolge soll dieser Aaus den Eindrücken VO Obersalz-
berg das Fazıt SCZORCNH haben „I habe Satan 1115 Angesicht geschaut

Erzbischötliches Sekretariat Schriftleitung Der eutsche Weg Oldenzaal; ebenso Schriftleitung Der
Deutsche olen Kattowi1tz, Dezember 193  ” Nachlafß Faulhaber Abschrif In Antwortschreiben (Nach-
laß Faulhaber) gab Maıer Hultschin sC1INer Bestürzung er den Bescheid des VO  3 iıhm verehrten Kardınals Ausdruck

Konterenz der deutschen Bıschöte Hıtler, /22 Junı 1934 Vgl Episkopat 197 £
enkschrıft der deutschen Bischöfe Hırler VO' August 1935 ruck Hofmann, Zeugnis und Kampf

des deutschen Episkopats (Freiburg 25—51 (Zıtiert: Hofmann, eUgN1S
28 a.a.0 29 a.a.0Q. 51
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r WeKardinal Faulhabers S?fllung Zu imarer Republik UN zum NS-Staat

Fauihabers autheritis(:her Bericht, den er Lags darauf zur Informierung des Va-
tikans und der Mitbischöfe streng vertraulich niederschrieb, WAar jedoch autf eınen
anderen Tenor gestimmt. Nach einer Schilderung des Gesprächsablaufs wandte siıch
der Kardınal abschließend der Gestalt des Gastgebers Z

In der Auseinandersetzung halt sıch der Führer mi1t einer imponierenden Sicherheit w1e
auch 1n seinen großen Reden auf der staatsmännischen Linıie und das o1ibt ıhm den Vor-

SPTrUuNg, da CI, sobald INd:  - Einzelvorkommnisse vorbringt, diese abtun kann mi1it dem
Wort „Das sind Ja NUr Kleinigkeiten Der Führer beherrscht die diplomatischen
und gesellschaftlichen Formen mehr, w1e eın geborener Souveräan s1e beherrschte Er
äßt die Dınge nıcht sıch herankommen, w1e 1n der eıt der parlamentarischen Aus-

einandersetzungen diıe Regierungen N, steuert iıhnen5Er entwickelt seine
Gedanken affektvoll und doch sichtlich mM1t Selbstbeherrschung. Dazwischen kann
teierlich und einahe weıch werden, wıe be1 den Worten: „Der einzelne 1St nıchts. Der

einzelne wırd sterben. Kardinal Faulhaber wird sterben, Alfred Rosenberg wird Ster-

ben, Adolt Hıtler wird sterben. Da wırd 88028  } innerli und demütig VOTLT C3Ott> Der

Reichskanzler ebt hne 7 weifel 1m Glauben Ott. Er anerkennt das Christentum
als den Baumeister der abendländischen Kultur Weniger klar steht das ıld der
katholischen Kirche VOor seinem Geist als göttlicher Stiftung, mit ihrer göttlichen, dem
Staat gegenüber selbständıgen Missıon, mı1t ıhrer geschich;lidnen und kulturellen Größe30,

Seinem Gesprächspartner hatte der Kardınal insotern widerstanden, als dem
Fanatiker des Monologs gegenüber doch ausgiebig un bestimmt Wort gekom-
INEeN WAarl. Andererseıts hatte ıh der dunkle Glanz VO  e} Hitlers W esen in annn

geschlagen, da{fß Wochen brauchte, die enommenheıt wieder 1bzuschütteln. In-

stinktıv und wahrscheinlich hne spatere Reflexion hatte Faulhaber den Führer des
rıtten Reiches früheren ITrägern der Staatsautorıität MECSSCHL, un der Ver-

gleich WAar nıcht Hitlers Ungunsten ausgefallen. Er wußte sıch geben w1e€e eın

Monarch, und in den Regierungsgeschäften verlor nıe die Inıtiatıve. War aber,
MU INan {ragen, der Bischot nıcht doch das Opfer eıiner gerissenen Dialog-

technık geworden, da sıch wen1g widerstrebend VO  3 den Suggestionen einer
ebenso großräumıgen w1e unkonkreten Geschichtsphilosophie ergreifen ließ, dıe
se1n SaNZCS Beschwerdematerial minımalisiıerte? uch die VO Hiıtler beliebte ose
der Kreatürlichkeıit, der scheinbaren Dienstwilligkeit einem Herrn der Geschichte

gyegenüber, den aAb und in seiınen Reden den christlichen Termin1ı des

Schöpfers, des Allmächtigen un der Vorsehung YARNS Ergriffenheit des Publikums
anrıef, ohne allerdings die dahinterstehende Identifizierung MIt eiınem hyposta-
sıerten Über-Ich raten, das alles hatte seine Wirkung autf den Kardıinal ıcht
verfehlt. Er schied VOon Hitler 1in der Überzeugung, S be1 aller Unzugänglichkeıit
1im einzelnen mi1t einem Staatsmann von relıg1ösem Verantwortungsgefühl tun

haben Was wiederum mufite die poppläre Version befestigen, da{fß der Führer

mMi1t Herrn Reichskanzler Hirler aut dem ObersalzbergStreng vertraulicher Bericht er die Aussprach
November 1936 11 b1s Uhr. Schreibmaschinen-Ausfertigung VO November 1936. Nachlafß Faulhaber
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eigentlich das Beste wolle,von den Kirchenhassern und Parteiphilosophen : se1-
Nnem Hofstaat jedoch auf die alsche Bahn gedrängt werde. Alle, die dem ber-
salzbergerlebnis NUur ber Faulhabers schriftliche Schilderung Anteıl hatten, V  —

Spurten nıchts mehr VO Fluidum der Begegnung un: fanden dem kargen Sach-A 2° n ergebnis keinen Grund UOptimısmus Insbesondere reagıerte der Vatıkan skep-
> tisch un: WAarntie VOrTr übereıilten Aktionen?®!

Wo InNnan die Leitstellen für den Unterdrückungskampf die Kirchen
lokalisierte, ob Hıtler befehligte der gewähren 1eß der Tatsache der Gegner-
chaft anderte das auch für den Münchener Erzbischof nıchts. Die Schwindelgefühle
VO Gipfeltreffen hıelten keineswegs fälligen Hiırtenbrief auf An-

A fang Dezember 1936 der bayerische Episkopat die etzten Mafßnahmen
Kirchenkampf protestierte** Den ephemeren Charakter der Fühlungnahme ML
Hitler enthüllte vollends der Entschluß 1US X; die Religionsfeindschaft des

Staates durch eiNe Enzyklika VOT aller Welt autzudecken. Be1 der Planung
nd Formulierung fiel Kardınal Faulhaber e1iNe hervorragende Rolle zu33 Er zählte

iıcht 1LLUTr den tünf Oberhirten, die Zur Berichterstattung AaNs Krankenlager des
Papstes gyerufen wurden, sondern erhielt auch den Auftrag, ersten Entwurf
vorzulegen. Ungeachtet der Erweıterungen durch Kardinalstaatssekretär
Pacelli hat Faulhaber dem durchdringendsten aller kiırchlichen Proteste
Handschrıift aufgeprägt.

Kurz danach Mıtte 1937 rückte C1MN Prozeß WEREC Kanzelmißbrauchs den
Münchener Kardınal erneut den Brennpunkt der Auseinandersetzung Ange-
klagt War der Männerseelsorger Kupert Mayer, der unverblümte Predigt-

wıiederholter Verwarnung nıcht geändert hatte, daß verhaftet und
VOrTr C1in Sondergericht gestellt wurde. Abgesehen VO  w der Popularität des An-

e geklagten erhielt das Verfahren dadurch exemplarische Bedeutung, da{fß sıch der
Kardınal M1t dem vollen Gewicht seiner Autorität hınter den Angeklagten stellte
un auf die Freiheit der Glaubensverkündigung nach Artikel des Reichskonkor-
ats pochte Er AL 1es der Flammenzeichen-Predigt VO Juli 193734 die als
Zeugni1s VO  e} Faulhabers Freimut Bestand haben dürfte. Freıilich erwe1ılst S1E zugleıich
dıe Begrenzung des bischöflichen Verteidigungswillens auf das eigentlich irch-
liche WI1e auch die Vergeblichkeit aller Abwehrbemühungen, da selbst e1iNe Kern-
stellung WI1IEC die vertraglıch gesicherte Predigtfreiheit nıcht behaupten WAar,. Ob-
ohl das Gericht CiHE Haftstrafe verhängte, 1eß sıch die Gestapo tortan aut Ee1NE

ähnliche, die Oftentlichkeit getragene Kraftprobe iıcht mehr CIN, sondern eNt-
fernte CT Zeichen wachsender Macht mißßliebige Geıistliche durch außergericht-
iche Schutzhaftmaßnahmen.

31 Vgl Pacelli; Faulhaber, November 1936 Nachlaß Faulhaber.
Hırtenwort der bayerischen Bıschöte VO: Adventssonntag 1936 ruck Hofmann, Zeugnis 51—57
Vgl Schneider, Kardıinal Faulhaber und die Enzyklika „Mit brennender Sorge dieser Zschr. 175 (1964/65)

226—228.
ruck Koerbling, Pater Rupert Mayer (München 81954)
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Da dié NS-Führung die Massenbeeinflussungsmittel in bisher nıcht erlebter Ste1-
gerung für die weltanschauliche Gleichrichtung des Volkes einsetzte, wurde 1937/

einem Jahr konzentrischer Angrifte. Erst als sıch die totalıtire Dynamıiık 1m fol-
genden Frühjahr auf die Außenpolitik verlagerte, lockerte sıch der publizistische
Überdruck. Die Probleme wurden jedoch icht geringer. Auft den Münchener Hrz-
bischof wollte die Euphorie se1ines Wıener Amtsbruders Innıtzer nıcht übersprin-
SCNH, als dieser 1n der Hochstimmung des Anschlusses die Gegensatze 7wischen
Kıirche un: NS-Staat dahinschmelzen cah Gegenüber Anregungen, 6S den Oster-
reichischen Oberhirten mi1ıt einer Vertrauenskundgebung nachzutun, verhielt sıch
Faulhaber abweisend. „In den Flitterwochen“, erwiıderte ‚ „geben sıch die
Neuvermählten schöne Worte voll Lob und voll Anerkennung, während ach
einer fünfjährigen Ehe mehr Aussetzungen gemacht und Tatsachen gngeführt Wel-

CSden können.A aa l E R S da Solche Nüchternheıit des Urteils hielt allerdings den Kardıinal iıcht ab, sıch iın
der einen oder anderen Freundlichkeit der Staatsführung gegenüber versuchen.
Den Zuhörern Silvesterabend 1938 stockte der Atem, als Faulhaber 1n einer
Predigt ZU Lob der evangelischen Einfachheıt, dargestellt in zeitgemäßen Aus-

pragungen, plötzlich fortfuhr: „Das ist ein Vorzug unserer Zeıt: Aut der Höhe
des Reıches haben WI1r das Vorbild einer einfachen un nüchternen, alkohol- un
nıkotinfreien Lebensführung,“ % In einem mehrseıtigen, mi1t vielerlei Beispielen
un!: Exkursen angefüllten Text mochte die fatale Huldigung vielleicht zurücktre-
ten Fur viele Weggefährten des Kardinals WAar s1e dennoch eın Schock „Seit die-
SCIMN Augenblick“, bekennt der obengenannte Pater Mayer, „ War in meiınem
Herzen gESPIFUNSCH, W as mich davon abhielt, miıch OIrt och einmal sehen

lassen.“ Es 1St nıcht ausgeschlossen, dafß Faulhaber miıt der Hervorhebung VO  3

Hıiıtlers iıcht ungefährlicher Einfachheit se1ine Verständigungsbereitschaft erneut

bekunden wollte. Sıe WAar ıcht mehr selbstverständlich, nachdem gerade einıge
Wochen zuvor die Parteı eine massıve Mißfallensdemonstration den ErzZ-
bischof inszenilert hatte. Der Gewaltausbruch folgte mıt Z7wel Tagen Abstand dem

Synagogensturm VO November 1938 und Wr el einer Hetzkampagne
„SCHC das Weltjudentum un seine schwarzen und Bundesgenossen“ d Wiäh-
rend Gauleiter Adolt agner dieser Parole in einer Massenversammlung
agıtierte, führte se1in Stellvertreter eın Sonderkommando VOr das bischöfliche
Palais, die Fassade eine halbe Stunde lang MI1t Steinen aller Kaliber bom-

ebardıeren®?, An das Beg)leitkonzert der Beschimpfungen hatte sıch Faulhaber schon

35 Faulhaber die bayerischen Bischöfe, Marz 938 Regensburg. Schreibmaschinen-Hektographie. \  u

Faulhaber, Das Lied der Zeıt, die Einfachheıit. ruck Paulus (Vertrauliche Mitteilungen tür Missions-

orden) 16 (1939) 151—-157, hier 157
derschrift VO'  } eLwa Ende 1944 18 Archıv der37 Mayer, Der Nationalsozialismus und meine Wenigkeıt. Nıe

Oberdeutschen Provınz SJ München. Abschrift. Fuür den Hınweis habe iıch Suttner S41 anken
50 die Ankündigung der Versammlungsplakate.

39 Vgl azu Sturm autf den Bischofshot, 11 November 1938 Hektographierter Bericht Faulhabers ZUr Intormatıon
des Klerus.
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se1It 1935 ge$vöhnen mussen, Zwischenrufer autf Parteikunägebungen den „Lan-
desverräter“ in „Schutzhaft“ ach Dachau der Sar den Galgen wünschten. Daß
se1in Name ungestraft verhöhnt werden konnte, dürfte den Kardıinal tiefer
getroften haben, als VO  e} Amts9w 1e meınte, außerst ehrempfindlich WAar

und keine Nachrede auf sıch sıtzen lıefs, solange 6S och Juristische Gegenmittel
gab Jene 1n Parteikreisen selt Jahren geschürte Abneigung gab ıhm ohl 1939 das
Rücktrittsangebot 1US XIL e1ın, mit seiner Person das Hiındernis eines Ver-
ständigungsfriedens Aaus dem Weg riumen4®.

Mıt Kriegsausbruch geriet die nationalsozialistische Herrschaft endgültig auf das
Gefälle eines TeCMEN Radikalismus. Konnte bıs zZzu Herbst 1938 Hıtlers Re-
xierungsbereich be] einıger Anstrengung des Begrifts och als eingeschränkter
Rechtsstaat gelten, beschleunigte dıe Anrufung der Gewalt auch innenpoliıtisch
die Perversion FAUR totalen Unrechtsstaat. Die Frage, inwıeweit eın Kirchenführer
und Kardınal 1n der Entfesselung des 7zweıten Weltkriegs als Hitlers überlegte Ab-
sıcht entdecken konnte, annn 1er auf sıch beruhen bleiben. Dringlicher 1St CS sıch
jenen Regierungsmafßnahmen zuzuwenden, dıe Faulhabers Gehorsamsabgrenzung
VO Frühjahr 193341 auf eine beklemmende Belastungsprobe stellen begannen.
Der Christ habe sıch, hıeß CS damals, der Staatsgewalt unterzuordnen, gleichviel
ob ein Pılatus oder ein Nero auf dem Ihrone sıtze. Die 1in Grenzen tolerierbare
Autokratie eines römischen Statthalters schied als Vergleichsebene zunehmend Aaus,.

Welche Konsequenzen würden sıch aber für die Träger des Hırtenamtes ergeben,
WENN die Staatsautorıität Verbrechen organısıerte, die auch mıi1t neronıschen Kate-
goriıen iıcht mehr LNESSCIHN waren”

Die ecue Stoßrichtung auf elementare Lebensrechte wurde 1n der Euthanasıe-
Aktıon erstmals voll erkennbar. Gegen die Ausmerzung „lebensunwerten“ Lebens
richtete der Erzbischof VO  e} München einen der aufrechtesten kirchlichen Proteste.
Lr fühle sıch verpflichtet, schrieb dem Reichsjustizminıster 1im November
1940, „Klage und Anklage dagegen erheben, daß se1it onaten Pfleglinge der
Heıl- un Pflegeanstalten 1n Massen hinter den Anstaltsmauern auf dem Wege der
Euthanasıe beseitigt werden“ 4

Der relatıve Erfolg der Beschwerdewelle die Ermordung Geisteskränker
konnte den Glauben nähren, 1im Ernstfall den Geboten der Menschlichkeit doch
noch Geltung verschaften. Dıie Hoffinung Wr vergeblich, obschon der Kardınal
zunächst nıcht mehr als das Vorspiel ZUur Judenvernichtung erfassen sollte. Faul-
habers Entsetzen ber den Deportationsbefehl spiegelt eın Schreiben den Ep1-
skopatsvorsitzenden Bertram wıeder. Einleitend berichtete CI, dafßs, W1£€ VOT e1n1-
SCH Wochen 1n VWıen, ‚QUEN auch 1n München „die Nıchtarier 1in brutaler orm und

Vgl Martını, Pıo0 enl Hıtler, 1n ! La Civiltäi Cattolica 116 (1965) 342—354, 1er 354
41 Vgl Anm

Faulhaber Guüurtner, November 1940 ruck Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz (München IL,
359—364, 1er 360
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Republik und. zum NS-StaatKc£rdinal Faulhabers S tellzln”g ZUr Weimarer
unmenschlichen Auflagen nach Polen aßtransportiert“ würden. Sodann tuhr

fort:

Es spielen sıch dabei, WECLNN auch die Hauptarbeit 1mM Dunkel der Nacht erledigt wird,
Szenen ab, die 1n der Chronik dieser Zeıt einmal M1t den Transporten afriıkanischer
Sklavenhändler 1n Parallele DESCIZL werden. Aus Laienkreisen, AaUusSs beteiligten und
beteiligten, werde ıch gefragt, ob die deutschen Bischöfe, die einz1gen, die 1n solchen
Stunden reden den Mut hätten, nıcht für diese für den Abtransport bestimmten Miıt-
menschen Liun könnten, weniıgstens die unbeschreiblichen Härten eiım Ab-
LIFanNsSDOrL mindern. Eın Eıntreten für dıe Nichtarier 1m allzgemeinen; eın Hınvweis auf
die Selbstmorde, die 1n der Nacht des Abtransportes vorkamen; ine Forderung, dafß
VO  =; Kopf Kopf ine Untersuchung angestellt werde, ob die einzelnen auf deutschem
Boden geboren seı'en und sich keinerlei staatsteindliches Verbrechen zuschulden kommen
lıeßen, wird reilich bei den Organen, die miıt der Durchführung der Ausweısung beaut-

siınd und die rassıschen Grundsätze blind annehmen, kein Verständnis finden

Angesichts dieser Vorgänge zab Faulhaber dem Breslauer Kardıinal erwagen,
„ob WIr nıcht durch eine Eıngabe höchster Stelle der der austührenden Stelle
URNSGFIGTE menschlichen und oberhirtlichen pflichtmäßigen Teilnahme Ausdruck -
leihen mülßsten, damıt wen1gstens die härtesten Harten, die eiınmal auf olk
zurücktallen, vermieden Weljden“ 4

Was dem Münchener Przbicchot spater och fragmentarischen und schwer
kontrollierbaren Informationen ber die Vernichtung des europäischen Judentums
zufloßß, wırd sıch vermutlıch n1e mehr Zzuverlässıg nachprüfen lassen. Fuür ihn VeI-

lor sıch die Spur der jüdischen Miıtbürger nach der gewaltsamen Verschleppung 1in
den Yeiten des östlichen Kriegsgebiets. Zweıtellos wurden die Jebensgefährlichen
Eınzelangaben un Gerüchte, die r die Endlösung kreisten, auch im Gremium
der deutschen Bischofskonterenz diskutiert, die unvorstellbare Wırklichkeit
schärfere Konturen gewınnen mochte. Dennoch eARUM INn  } bezweıfeln, ob das Fak-
L  3 des systematısıerten Massenmordes VO  w den einzelnen Oberhirten tatsächlich
realisıert wurde, oder ob sich nıcht die MONSEFOSIEAG des Verbrechens auch INdn-

chen VO  ) iıhnen als undurchdringlicher Geheimnisschutz auswirkte. Fuür den Mün-
chener Kardınal erhebt sıch diese rage auf Grund eines Rundschreibens den
Klerus**, das Faulhaber Miıtte Junı 1945, also füntf Wochen nach der Kapitulation,
herausgab. Neben den Seelsorgsaufgaben des Neubeginns berührt darın auch
die Kollektivschuldthese und weist die Behauptung zurück, „jeder 1mM deutschen
Olk se1 mıtverantwortlich für die Greuelzustände in Dachau der Buchenwald“.
In diesen un anderen Lagern seij'en himmelschreiende Unmenschlichkeiten VOTFr-

gekommen, die jeder vernünftige Mensch verabscheue. Fuür diese grauenhaften Vor-
kommnisse un: Zustände, die von einzelnen Unmenschen verschuldet selen, Önn-
ten aber nıcht einmal alle Parteimitglieder, geschweige enn das olk

43 aulhaber Bertram, November 1941 Regensburg. Abschrift.
Pastorale Rıchtlinien. An den Klerus der Erzdiözese München. Schreibmaschinen-Hektographie MIt Schlußteil

München, Mıtte Junı 1945 Card aulhaber, Erzbischof.
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geklagt werden. Jedes Wort der Kritik oder jéde Aussage über Verhältnisse im
Lager wären MmMi1t der Eıinlieferung ın Dachau un: einem yrausamen Tod beant-
wOortet worden.

An der bischöflichen Nachkriegsäußerung Zu Konzentrationslagerkomplex
tällt auf, da{fß S1e sıch auf SOgENANNTE Schutzhaftlager beschränkt, das Phänomen
der Vernichtungslager also Sar iıcht berührt. Das hatte ZUr Folge, da die dunkel-
Sten Kapitel VO  $ Hıtlers Verbrechensbilanz gar ıcht aufgerollt wurden, se1 CS, daß
der Kardınal s1e icht kannte oder och ımmer nıcht glauben konnte. Freilich muß te
die lärmende Beschuldigungskampagne, die ber die besiegten Deutschen mi1it ehe-
INENZ hereinbrach, nıcht allen Behauptungen der Kriegsgegner notwendig den
Stempel der Glaubwürdigkeit aufdrücken. Höchst erstaunlich bleibt N trotzdem,
daß die Geheiminformationen der Kriegszeıt den Horizont Faulhabers wen1g
geweıltet hatten, daß se1n Blick ber Dachau un Buchenwal ıcht hinausdrang
und die Vernichtungsstätten 1m Osten außerhalb se1nes Gesichtsfelds blieben. Haäatte

eıne wen1gstens rudimentäre Vorstellung VO planvollen Massenmord
Judenvolk besessen, hätte ohl Bedenken tragen mussen, VO  =; den national-
sozialistischen Greueln der gew1ß ebenfalls inhumanen  Luftkriegsführung der
Alliierten eine Querverbindung zıehen, W1e das ım gleichen Schreiben VEI-
suchte.

Immerhin jefert die Nachkriegskundgebung des Münchener Erzbischofs
zuverlässige Hınweıise, Faulhaber seiner Auffassung VON staatsbürger-
licher Loyalıtät allen Anfechtungen ZUuU TIrotz testhielt, bıs der ınnere Bankrott
des Dritten Reiches auch außerlich vollstreckt und die Prämissen unentwegter Ob-
rigkeitstreue als Fiktion blofßgestellt Nur der grandıose Machtmifß-
brauch Hıtlers nüchtern analysıert wurde, hatte sich der Zwang ergeben, die relı-

E 2105 verankerte Gehorsamspflicht VO  e unzutreftenden Voraussetzungen lösen
und auf eine C6 Grundlage stellen.

Für den Gewissenskampf der Umorientierung suchte die innerdeutsche Opposıt-
ti1on 1n Kardıinal Faulhaber einen Gesinnungsverwandten. Es Wr arl Goerdeler,
designierter Reichskanzler des Schattenkabinetts und Anwalrt einer unblutigen
Ausschaltung Hıtlers, der 1 Frühjahr 1943 1m Münchener Palais vorsprach.
die Unterredung eım Anschneiden des Hauptthemas wirklich brüsk abgebro-
chen wurde, w1e der Kardınal der Gestapo gegenüber vorgab, 1St unwahrscheinlich
un VO  e} geringerer Bedeutung®, Ebenso besteht Einigkeit darüber, daß eın Do-
kument Aaus der NS-Zeıt kritischer gelesen werden muß als eın Vernehmungspro-
tokoll der Geheimpolizei. Dennoch spricht ein1ges dafür, dafß der Kardınal allen-
talls MIit sıtuationsbedingtem Nachdruck 1mM wesentlichen vertrat, W as Pro-
tokol]l gab un unterzeichnete. Vor dem Gestapobeamten N WAÄNS Faulhaber aut die
Einleitungsfrage tolgender Erklärung an

45 Vgl Aazu G. Rıtter, Carl Goerdeler un die deutsche Widerstandsbeweguiimg. Taschenbuchausgabe (München
515 Anm 19.
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b1n erschüttert, 1n einer Sache g£e'fragt werden, die, wenn CS sıch auch weıt
zurückliegende ermiıine andelt, Maänner betrifft, die, WwW1e€e WIr heute W1ssen, das himmel-
schreiende Verbrechen des Jul: vorbereitet und durchgeführt haben bın erschüt-
CtErT, weiıl ich als Bischof das Verbrechen eines Mordplanes un vollends eines Planes

das Staatsoberhaupt VOrTr aller Welt verdammen und randmarken mu{ Weil iıch
VOLr dem Juli einen solchen Wahnsinn, der Volk in das furchtbarste Chaos 74 vm
sturzt und den Bolschewismus 1n der radikalsten Form zum. dıege eführt hätte46. Weil
ıch persönlich die Verehrung Z Führer seiIt der langen Aussprache VO November
1936 Nn1r ewahrt habe47

Wıe viele, oder besser w 1e wenıge der Landsleute Kardinal Faulhabers 1m Sommer
1944 anders dachten, w1e wenıge tatsächlich willens SCWESCH waren, die
durch Unmenschlichkeit un Zerstörungswahn ausgehöhlte ormale Legalıtät und
für das Rısıko des Aufruhrs optıieren, das bekennen mussen, hat der Gang
der Geschichte den Deutschen 1n ihrer Gesamtheıit bis aut verschwindende Ausnah-
INnenNn gnädıg CrSPDAaFT. Das Scheitern des Putsches wartf die Zukunftsmöglichkeiten
wieder auf das qualvolle Dilemma zurück: Kampf für den Fortbestand des Reiches

Hıtler oder bedingungslose Kapıtulation. Es oibt denken, WECNN eın kon-
SCqQuUCNTEr Regimegegner WwW1e Kupert Mayer 1n der Ausweglosigkeit dieser Monate
klagte: SS 1STt schon furchtbar, daß 198128  =) wünschen muß, dafß WIr den Krıieg VeOI-

lieren.
Nıchts beleuchtet gespenstischer Faulhabers Auffassung VO Schicksalskampf

selnes Volkes W1e die Weggabe eines pfleglich ewahrten Erinnerungsstückes in der
Agonie des rıtten Reiches. Da{i die Trennung als patrıotisches Opfer empfand,
belegt die VO eigener Hand nıedergeschriebene Abgabequittung“?, die sıch der
Kardınal VO  3 der Ablieferungsstelle durch Stempel un Unterschrift bestätigen
1eß Sie lautet:

Heute, Februar 1945, hat Kardinal Faulhaber, München Z Promenadestraße f
be1 der Sammelstelle Stachus seine gyuterhaltene feldgraue Unitorm als ehemaliger
Feldpropst abgeliefert, bestehend Aaus Tuchhose, Gehrock un: Mantel.

s auf den Tag re1ı Monate spater brachen die Reste von Hitlers Macht
a_tisg_i_nander.Zawischen den Kriegsausgängen VO  w} 1918 un: 1945 hatte der Kardinaf&;£
München eıne der bewegtesten Epochen europäischer Geschichte mitgestaltend
durchschreiten mussen. Es Wr ein Stück Apostelerbe, wenn dabej oftmals dahın
geführt wurde, wohin nıcht wollte. In Ordnungsvorstellungen grofßgeworden,
die die Revolution mı1t schrofter Hand beiseitestiefß, fühlte sich in seinen tiefsten
Gefühlen gekränkt. Da die iıdealısıerte mıiıttelalterliche Zweieinheit von Kırche
un Staat aufgeschlossen werden sollte ZUgunsten einer unbegrenzten Pluralıtät
gesellschaftlich gleichrangiger Mächte, An ıhm unheimlich und verhängnisvoll.

46 Der Satz 1St nıcht Ende geführt. Vermutlich erganzen: „Nıcht für möglich gehalten hätte“.
Vernehmungsprotokoll der Staatspolizeileitstelle München VO August 1944 Nachla{fß Faulhaber. Abschrift.,

Nachlaß Faulhaber.
48 Hofmann, Erinnerungen Mayer 1V der Oberdeutschen Provınz Sar München. Abschrift
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Infolgedessen fand nur langsam un widerstrebend eın positiveres Verhältnis
den Verfassungsgrundlagen des Weimarer Staates. Schon 1n dieser mıßtraui-

schen Anbequemung erwıes sıch als ein Kırchenfürst, der mi1t einer zur Starre
neigenden Prinzipientreue bewährten Alten festzuhalten suchte. Der Mut ZU

Widerspruch war ıhm angeboren und iıcht leicht brechen, solange den
Prinzıpien des kırchlichen Selbstverständnisses eiıne Stütze fand Im trotzıgen
Pochen auf die Unwandelbarkeit solcher Prinzıpien WAar mehr eın Sprofß des
katholischen - 19. als des Jahrhunderts un stemmte siıch Entwicklungen ent-
SCSCNH, die ohl noch der Abklärung bedurften, aber iıcht schlechtweg falsch

Kaum Wr der Kardınal in der demokratischen Nachkriegswirklichkeit VON

Weımar einıgermaißßen heimisch geworden, da brach MIt der totalitären Massen-
diktatur des Nationalsozialiısmus grundstürzend Neues in die gewohnte
Vorstellungswelt e1n, da{l alle kırchenpolitischen Navigationshilfen der Vergan-
genheıt den Dıenst versagten und ıcht einmal die Antwort der Negatıon dafür
bereıithielten. Nach flüchtigen Anfangshoffnungen richtete sich Faulhaber bald 1n
der Detensive eın, ohne den Gedanken einen Ausgleich ganz begraben. Im
Rıngen die Bewahrung des kırchlichen Rechtsbodens hat S1' mutıg SC-
schlagen Ww1e wenıge seiner Amtsbrüder. Das schloß icht Aaus, daß ıh se1ın 1M-
pressionables Naturell leicht Zur Überschätzung eines freundlichen Detaıils VeTl-

führte un Versöhnungsgesten bewegte, die nüchternen Beobachtern deplaziert
erschienen. Zr heftigeren Impulsen und ıhrer rhetorischen Darstellung {ahıg als
eLw2 der skeptische, reservierte und publikumsscheue Kardınal Bertram, 1e{fß Faul-
haber das Pendel sowohl in Rıchtung Wıderstand, WwI1ie 1n Richtung Anpassung
stärker ausschlagen als andere Oberhirten.

Auf die Stabilisierung VO  $ Faulhabers Ruf als Regimekritiker Schemati-
sierungsdrang und Trägheıt der öftentlichen Meıinung nıcht ohne Einflu{fß. Wiährend
6S Erzbischof Gröber nıemals mehr gelang, durch spatere kte der GegnerschaftE  .  7  wig V.  ' Infolg-edeséen fand er nur langsam urid Wiaerstrebend ein positiveréé Verh'ailtfii;  zu den Verfassungsgrundlagen des Weimarer Staates. Schon in dieser mißtraui-  schen Anbequemung erwies er sich als ein Kirchenfürst, der mit einer zur Starre  neigenden Prinzipientreue am bewährten Alten festzuhalten suchte. Der Mut zum  Widerspruch war ihm angeboren und nicht leicht zu brechen, solange er an den  Prinzipien des kirchlichen Selbstverständnisses eine Stütze fand. Im trotzigen  Pochen auf die Unwandelbarkeit solcher Prinzipien war er mehr ein Sproß des  katholischen 19. als des 20. Jahrhunderts und stemmte sich Entwicklungen ent-  gegen, die wohl noch der Abklärung bedurften, aber nicht schlechtweg falsch waren.  Kaum war der Kardinal in der demokratischen Nachkriegswirklichkeit von  Weimar einigermaßen heimisch geworden, da brach mit der totalitären Massen-  diktatur des Nationalsozialismus etwas so grundstürzend Neues in die gewohnte  Vorstellungswelt ein, daß alle kirchenpolitischen Navigationshilfen der Vergan-  genheit den Dienst versagten und nicht einmal die Antwort der Negation dafür  bereithielten. Nach flüchtigen Anfangshoffnungen richtete sich Faulhaber bald in  der Defensive ein, ohne den Gedanken an einen Ausgleich ganz zu begraben. Im  Ringen um die Bewahrung des kirchlichen Rechtsbodens hat er sich so mutig ge-  schlagen wie wenige seiner Amtsbrüder. Das schloß nicht aus, daß ihn sein im-  pressionables Naturell leicht zur Überschätzung eines freundlichen Details ver-  führte und zu Versöhnungsgesten bewegte, die nüchternen Beobachtern deplaziert  erschienen. Zu heftigeren Impulsen und ihrer rhetorischen Darstellung fähig als  etwa der skeptische, reservierte und publikumsscheue Kardinal Bertram, ließ Faul-  haber das Pendel sowohl in Richtung Widerstand, wie in Richtung Anpassung  stärker ausschlagen als andere Oberhirten.  Auf die Stabilisierung von Faulhabers Ruf als Regimekritiker waren Schemati-  sierungsdrang und Trägheit der öffentlichen Meinung nicht ohne Einfluß. Während  es Erzbischof Gröber niemals mehr gelang, durch spätere Akte der Gegnerschaft  das Odium des Vertrauensvorschusses von 1933 auszulöschen, profitierte der Mün-  _ chener Kardinal von der Umkehrung solcher Aufeinanderfolge. Nach den Advents-  ; ansprachen wollten die Zeitgenossen über seine Einstellung zum Nationalsozialis-  ; mus so gründlich und endgültig Bescheid wissen, daß sie manches ‚Anknüpfungs-  experiment mit größerer Nachsicht quittierten, als es vermutlich die Geschichts-  f  gschreibung tun wird.  Früh gerühmt und nie verstummend, drang Faulhabers Stimme über den Kir-  chenraum weit hinaus und hatte namentlich in den angelsächsischen Ländern ein  starkes publizistisches Echo. War er nach außen der markanteste und vernehm-  barste Sprecher des deutschen Episkopats, so bestätigte iln die Bischofskonferenz  wiederholt in der Rolle des Wortführers. Auf der Kanzel beeindruckte der Kar-  dinal durch die gebieterische, bisweilen auch schroffe Bestimmtheit seiner Bekennt-  nisse. Souverän, kraftvoll und zielbewußt schien er von Natur zum Tragen höch-  ster Verantwortung berufen. Dennoch hatte seine Führungskraft Grenzen. Der  194das Odium des Vertrauensvorschusses VO  «} 1933 auszulöschen, profitierte der Mün-
chener Kardinal VO  } der Umkehrung solcher Aufeinanderfolge. Nach den Advents-
ansprachen wollten die Zeıtgenossen ber seıne Einstellung SA Nationalsozialis-E  .  7  wig V.  ' Infolg-edeséen fand er nur langsam urid Wiaerstrebend ein positiveréé Verh'ailtfii;  zu den Verfassungsgrundlagen des Weimarer Staates. Schon in dieser mißtraui-  schen Anbequemung erwies er sich als ein Kirchenfürst, der mit einer zur Starre  neigenden Prinzipientreue am bewährten Alten festzuhalten suchte. Der Mut zum  Widerspruch war ihm angeboren und nicht leicht zu brechen, solange er an den  Prinzipien des kirchlichen Selbstverständnisses eine Stütze fand. Im trotzigen  Pochen auf die Unwandelbarkeit solcher Prinzipien war er mehr ein Sproß des  katholischen 19. als des 20. Jahrhunderts und stemmte sich Entwicklungen ent-  gegen, die wohl noch der Abklärung bedurften, aber nicht schlechtweg falsch waren.  Kaum war der Kardinal in der demokratischen Nachkriegswirklichkeit von  Weimar einigermaßen heimisch geworden, da brach mit der totalitären Massen-  diktatur des Nationalsozialismus etwas so grundstürzend Neues in die gewohnte  Vorstellungswelt ein, daß alle kirchenpolitischen Navigationshilfen der Vergan-  genheit den Dienst versagten und nicht einmal die Antwort der Negation dafür  bereithielten. Nach flüchtigen Anfangshoffnungen richtete sich Faulhaber bald in  der Defensive ein, ohne den Gedanken an einen Ausgleich ganz zu begraben. Im  Ringen um die Bewahrung des kirchlichen Rechtsbodens hat er sich so mutig ge-  schlagen wie wenige seiner Amtsbrüder. Das schloß nicht aus, daß ihn sein im-  pressionables Naturell leicht zur Überschätzung eines freundlichen Details ver-  führte und zu Versöhnungsgesten bewegte, die nüchternen Beobachtern deplaziert  erschienen. Zu heftigeren Impulsen und ihrer rhetorischen Darstellung fähig als  etwa der skeptische, reservierte und publikumsscheue Kardinal Bertram, ließ Faul-  haber das Pendel sowohl in Richtung Widerstand, wie in Richtung Anpassung  stärker ausschlagen als andere Oberhirten.  Auf die Stabilisierung von Faulhabers Ruf als Regimekritiker waren Schemati-  sierungsdrang und Trägheit der öffentlichen Meinung nicht ohne Einfluß. Während  es Erzbischof Gröber niemals mehr gelang, durch spätere Akte der Gegnerschaft  das Odium des Vertrauensvorschusses von 1933 auszulöschen, profitierte der Mün-  _ chener Kardinal von der Umkehrung solcher Aufeinanderfolge. Nach den Advents-  ; ansprachen wollten die Zeitgenossen über seine Einstellung zum Nationalsozialis-  ; mus so gründlich und endgültig Bescheid wissen, daß sie manches ‚Anknüpfungs-  experiment mit größerer Nachsicht quittierten, als es vermutlich die Geschichts-  f  gschreibung tun wird.  Früh gerühmt und nie verstummend, drang Faulhabers Stimme über den Kir-  chenraum weit hinaus und hatte namentlich in den angelsächsischen Ländern ein  starkes publizistisches Echo. War er nach außen der markanteste und vernehm-  barste Sprecher des deutschen Episkopats, so bestätigte iln die Bischofskonferenz  wiederholt in der Rolle des Wortführers. Auf der Kanzel beeindruckte der Kar-  dinal durch die gebieterische, bisweilen auch schroffe Bestimmtheit seiner Bekennt-  nisse. Souverän, kraftvoll und zielbewußt schien er von Natur zum Tragen höch-  ster Verantwortung berufen. Dennoch hatte seine Führungskraft Grenzen. Der  194INUsSs gründliıch un: endgültig Bescheid WI1ssen, da{fß S1e manches Anknüpfungs-
experiment mit größerer Nachsicht quittierten, als N vermutlich die Geschichts-
schreibung fun wırd.

Früh gerühmt un n1ıe verstummend, drang Faulhabers Stimme über den Kır-
enraum weıt hınaus un hatte namentlich 1n en angelsächsischen Ländern ein
starkes publizistisches Echo War nach aufßen der markanteste un vernehm-
barste Sprecher des dg:utsd1en Episkopats, bestätigte ıb die Bıschotskonferenz
wıederholt 1n der Rolle des Wortführers. Auf der Kanzel beeindruckte der Kar-
dinal durch die gebieterische, bisweilen auch schrofte Bestimmtheit seiner Bekennt-
nısse. Souverän, kraftvoll un zielbewufit schien VO  3 Natur Zu Tragen höch-
ster Verantwortung beruten. Dennoch hatte seine Führungskraft Grenzen. Der
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Fundus überlieferter Anschauungen, Aaus dem sıch se1ine Standhaftigkeit erneuerte,
WAar zugleich eine Fessel. Der Maxime zuliebe, Wer Zweifelnde führen wolle, musse
dem eigenen Zweitel die rust verschließen, hat der Münchener Erzbischof manche
Anfechtung mit siıch selbst ausgetragen und seinen Hörern den Nachvollzug abıler
Gewißheiten durch einen lapidaren Gestus erleichtern versucht. Faulhabers
Führerschaft erlahmte, sobald anerkannte Grundsätze und Präzedenzfälle das Ge-
leit versagten. So WAar es iıhm WI1€e den allermeisten ıcht gegeben, 1n der radıkal
NCUCN, unerhörten Grenzsıiıtuation einer modernen Tyrannıs weni1gstens für S1'
cselbst eine ebenso CcCu«c und unerhörte nNntwort E

Aller Religionsbedrückung AB Irotz vermochte der Kardinal oftensichtlich
icht ganz err werden ber Hıiıtlers persönliche Ausstrahlung un: eine SPOoN-
tane Bewunderung für seine politischen Kunste. Damıt verstrickte sıch 1n das
gemeindeutsche Miıfsverständnis, dafß der Führer des rıtten Reiches 1 Grunde

Miıcht W1SSe un: wolle, W as finstere Elemente 1n seiner Umgebung Schlimmem
un Schrecklichem anrıichteten. Faulhabers Interpretation seiner Hiıtlerunterredung
verhinderte oder verlangsamte 7zumindest die Einsicht in den Reihen des Episko-
Pats, daß icht Rosenberg oder Schirach oder Bormann, sondern Hitler selbst Zen-
Iru un:! Motor des totalıtären Unterwerfungsdranges WAafl, der die Kiırche ee*
matısch einschnürte, S1e Ende erdrosseln. Neben Bertrams Bedachtsam-
eıt War 65 wesentlich Faulhabers Lagebeurteilung auf der Fuldaer Konferenz
1937 zuzuschreiben, wWwenn dem Gesamtepiskopat der Schritt einer härteren Ver-
teidigungstaktik, die aut den Spuren der Papstenzyklika von der Klage Zzur An-
klage übergegangen ware, icht gelang®. Indem iINan aber fortfuhr, 1LLUTL die
5ymptome der Bedrückung zu protestieren, verbaute INa  aD} sıch un den Gläubigen
den Blick auf die wesensimmanente Christentumsteindlichkeit eines VO  ; Hıiıtler DC-
steuerten Nationalsozialiısmus.

Eın ıcht unkritischer Bewunderer schrieb ZUrFr Beisetzung des Kardınals: „Eın
Geheimnis wırd seıne Gestalt bleiben, obgleich 1m Urteil der Geschichte
sicher nıcht den schwankenden, sondern den ragenden Gestalten gehören
wırd.“ 51 Zur Vorwegnahme der geschichtlichen Wertung ermutigte S C ANS die
frühe Überhöhung VO  =) Faulhabers Fıgur 1Ns Monumentale. Einem Gesamtbefund
wırd sıch die Forschung aber erst nähern, WenNnn S1e die bewegte Innenseıte dieses
Kardinalslebens 1n ıhre Betrachtung einbezieht. Und 111 S1e vollständig se1n,
wırd S1e die Schwankungen, denen sıch Michael Faulhaber ZUr Geradheit
überwand, nicht verschweigen dürten. Eınem der Geprüftesten auf dem Münche-
19158 Bischotsstuhl ann N iındessen ıcht ZAUIT: Unehre gereichen, weniıger Denkmal
un mehr Mensch se1n.

Vgl Preysing Bertram, Oktober 1937. Inhaltlich wiedergegeben 1n Adolph, Hırtenamt un Hiıtler-
diktatur Berlin 157

51 Lang, Michael Kardinal Faulhaber, Erzbischof Von München un Freising, Z Gedenken (München 11
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